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1 Einleitung 
1.1 Charakterisierung der Institution 
1999 wurden acht dreijährige Graduiertenkollegien an Schweizer Universitäten ins Leben 
gerufen. Eines dieser Programme (Wissen-Gender-Professionalisierung) kann als Vorreiter 
der „Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz“ gelten. Zweck dieser 
Graduiertenkollegien ist die gezielte Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses für 
eine universitäre Laufbahn oder für hochqualifizierte Positionen ausserhalb der Universität. 
Voraussetzung für eine Aufnahme in das Kolleg ist das Ziel, eine Dissertation zu erarbeiten, 
in der Geschlecht eine zentrale Analysekategorie darstellt. Wichtig ist darüber hinaus das 
Interesse an interdisziplinären Fragestellungen. 

Die vier dezentralen, in einem nationalen Netzwerk zusammengeschlossenen Kollegien in 
Basel, Bern/Fribourg, Genf/Lausanne und Zürich haben jeweils unterschiedliche thematische 
Schwerpunkte. Das Studienprogramm dient der gezielten Vermittlung von 
Methodenkenntnissen, der Vertiefung theoretischen Wissens, der interdisziplinären Arbeit 
und der konkreten Hilfestellung bei der persönlichen Karriereplanung. Die regelmässigen 
Veranstaltungen finden an der jeweiligen Universität statt. Neben den interdisziplinären 
Veranstaltungen der Einzelkollegien gibt es kollegübergreifende Veranstaltungen, sowie 
Veranstaltungen in den jeweiligen Disziplinen der Kollegiatinnen und Kollegiaten. 

Die vier Graduiertenkollegien werden von der SUK und den beteiligten Universitäten 
finanziell unterstützt und für jeweils vier Jahre finanziert. 2005 – 2008 läuft das zweite 
Graduiertenprogramm. 

1.2 Eröffnung des Verfahrens und Akkreditierungsgegenstand 
Da das Zentrum für Gender Studies in Basel als „Leading House“ des Netzwerks agiert, 
stellte der Vizerektor der Universität Basel am 10. März 2005 beim OAQ einen Antrag auf 
Akkreditierung des Netzwerks „Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz“. Mit diesem 
Antrag wurde das Akkreditierungsverfahren eröffnet.  

Das OAQ informierte die für die Akkreditierung verantwortliche Personen darüber, dass 
neben den Standards für Institutionen auch einige Standards geprüft würden, die 
Studiengänge resp. die einzelnen Graduiertenprogramme betreffen (vgl. Richtlinien, II, Art. 
7, 1.02, 2.03, 3.02, 4.01).  

2 Selbstbeurteilung und Selbstbeurteilungsbericht 
Die Selbstbeurteilungsphase begann Anfang Februar 2005 und endete mit der Abgabe des 
Selbstbeurteilungsberichts1 Anfang Mai 2005. Der ausführliche Bericht ist in seinem 
Charakter informativ, mit zahlreichen Beilagen dokumentiert und spart nicht mit einer 

                                                        

1 Selbstevaluationsbericht im Rahmen des Akkreditierungsverfahrens des Netzwerk Graduiertenkollegien Gender 
Studies Schweiz. Kooperationsprojekt der Schweizerischen Universitätskonferenz (SUK) und der Universitäten: 
Basel, Bern/Fribourg, Genf/Lausanne und Zürich (Selbstbeurteilungsbericht), Mai 2005. 
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Schwächenanalyse besonders im Bereich Finanzierung der Graduiertenkollegien. Dennoch 
hätte sich das ExpertInnenteam einen insgesamt weniger deskriptiven Bericht mit einem 
stärker analytischen Ansatz gewünscht, welcher Verbesserungsvorschläge und 
Entwicklungsmöglichkeiten miteinbeziehen würde.2 

Aus Sicht der ExpertInnen konnte der Selbstbeurteilungsbericht nicht genügend klar 
aufzeigen, welche Bedeutung der Einheitsgedanke des gesamten Projekts rund um ein 
gemeinsames Ziel hat. So vermissten die ExpertInnen eine klarere und stärker 
vereinheitlichte Struktur der Präsentation der einzelnen Gruppen, was zu einem besseren 
Verständnis der eigentlichen Netzwerkorganisation geführt hätte. Die Vor-Ort-Visite legte ein 
viel grösseres Engagement und mehr Enthusiasmus von TeilnehmerInnen und 
Projektverantwortlichen für das Gesamtprojekt an den Tag, als dies aus dem 
Selbstbeurteilungsbericht herausgekommen war. 

3 Externe Begutachtung 
3.1 ExpertInnengruppe 
Für die zweite Etappe des Akkreditierungsverfahrens, die externe Begutachtung, wurde ein 
fünfköpfiges internationales ExpertInnenteam zusammengestellt. Die vom 
wissenschaftlichen Beirat des OAQ und der Institution gutgeheissene Gruppe versammelte 
unter der Leitung einer ausgewiesenen Expertin für Qualitätssicherung, VertreterInnen aus 
dem Bereich Geschlechterforschung und präsentierte sich wie folgt: 

Leiterin der ExpertInnengruppe: 

Prof. Dr. Maria Mercedes Jaime-Sisò, Departemento de Filologia Inglesa y Alamana, 
Facultad de Veterinaria, Universidad de Zaragoza (E) 

ExpertInnen:  

– Prof. Dr. Hildegard Nickel, Institut für Sozialwissenschaften, Humboldt-Universität 
Berlin (D) 

– Prof. Dr. Barbara Friebertshäuser, Institut für Allgemeine Erziehungswissenschaft, 
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt a. M. (D) 

– Prof. Dr. Gabriele Griffin, Department of Gender Studies, University of Hull (UK) 
– Prof. Dr. Stefan Hirschauer, Institut für Soziologie, Universität München (D) 

 

3.2 Vor-Ort-Visite 
Die Vor-Ort-Visite fand am 14./15. Juni 2005 in Bern und Basel statt. Von Seiten des OAQ 
wurden die Experten von Dr. Therese Steffen Gerber und cand. lic. Monika Risse begleitet. 

                                                        

2 Institutional Accreditation of the Network Swiss Graduate Programme in Gender Studies (Netzwerk 
Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz), Report presented by the international expert group, July 2005 
(ExpertInnenbericht), S. 6. 
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In der am Vorabend der Visite stattfindenden Briefingsession wurden die ExpertInnen über 
das schweizerische Akkreditierungssystem und über die bevorstehende Aufgabe informiert.  

Da es sich bei der zu akkreditierenden Einheit um ein Netzwerk handelt, entschied das 
OAQ, nicht nur das Koordinationszentrum in Basel zu besuchen, sondern auch das Berner 
Kolleg in die Vor-Ort-Visite miteinzubeziehen. Aus diesem Grund konnten die Peer Leaderin, 
Prof. Dr. Jaime-Sisò sowie ein Mitglied der ExpertInnengruppe, Prof. Dr. Gabriele Griffin, am 
14. Juni 2005 nachmittags mit Vertreterinnen des Interdisziplinären Zentrums für Frauen und 
Geschlechterforschung an der Universität Bern sowie Kollegiatinnen diskutieren und die 
entsprechenden Arbeitsräumlichkeiten besichtigen. Für die Expertinnen war besonders die 
Tatsache interessant, dass einige der Kollegiatinnen noch aus dem 1. Graduiertenkolleg von 
2002-05 stammten, andere aber schon im 2. Graduiertenkolleg von 2005-08 an ihrer 
Dissertation arbeiteten. Die Expertinnen erhielten auch eine kurze Einführung in die Website 
„Gendercampus“ (www.gendercampus.ch), da das Berner Kolleg für diese verantwortlich 
zeichnet.  

Während der zwei Tage der Visite trafen die ExpertInnen mit VertreterInnen aller relevanter 
Gruppierungen zusammen: Steering Committee, KollegiatInnen, Koordinatorinnen, 
Supervisorinnen, Vertreterinnen aus dem Bildungsumfeld (SBF, SNF etc.). Die Gespräche 
wurden zur Hauptsache in Englisch geführt und fanden in einer freundschaftlichen und 
offenen Atmosphäre statt. Die ExpertInnen hatten die Möglichkeit, sich Fragen, die bei der 
Lektüre des Selbstbeurteilungsbericht aufgetaucht waren, beantworten zu lassen sowie 
zusätzliche Informationen v.a. betr. interne Organisation des Netzwerks, Beziehungen 
zwischen den DissertationsbetreuerInnen und den Graduiertenkollegien sowie 
Verantwortlichkeiten und Probleme der finanziellen Unterstützung zu diskutieren. 

3.2.1 Debriefingsession 
Den Schluss der Visite bildete die Debriefingsession. Die ExpertInnengruppe gelangte 
einstimmig zur Auffassung, eine Akkreditierung zu empfehlen. Doch sollten einige 
Empfehlungen formuliert werden. Die Peer Leaderin, Prof. Dr. Jaime-Sisò, informierte im 
mündlichen Debriefing die Vertreterinnen des Netzwerks Graduiertenkollegien Gender 
Studies Schweiz über die wichtigsten Resultate. 

4 ExpertInnenbericht  
Der vorläufige ExpertInnenbericht ging termingerecht an das Netzwerk Graduiertenkollegien 
Gender Studies Schweiz zur Stellungnahme. 

4.1 Stellungnahme der Institution 
In der Stellungnahme der Institution3 zeigen sich die Verfasserinnen mit dem Aufbau und 
dem Inhalt des Berichts einverstanden und bedanken sich für die Arbeit der internationalen 

                                                        

3 Response of the Network Swiss Graduate Programme in Gender Studies to the report presented by the 
International Group of Experts, Basel 31. August 2005. 
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ExpertInnengruppe. Ihre Bemerkungen zum Bericht waren unterschiedlicher Natur 
(sachliche Berichtigungen, Änderungsvorschläge, objektive Daten und Kommentare). 

4.2 Endgültiger ExpertInnenbericht 
Im endgültigen ExpertInnenbericht wurden v.a. objektive Berichtigungen der Stellungnahme 
übernommen. Um der Institution gerecht zu werden, entschloss sich das ExpertInnenteam, 
einige Punkte der Stellungnahme, die eher den Charakter von Bemerkungen oder 
Kommentaren tragen, als Annex zum definitiven ExpertInnenbericht aufzunehmen.4 

                                                        

4 ExpertInnenbericht, S. 33f. 
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5 Diskussion um den Akkreditierungsgegenstand 
Das OAQ hatte ursprünglich in Betracht gezogen, das Netzwerk als Institution zu 
akkreditieren. Gerade im Zusammenhang mit der in letzter Zeit vermehrt auftretenden 
Diskussion, was eine universitäre Institution ist oder zu sein habe, erschien ein solcher 
Schritt jedoch nicht mehr angebracht. Dies v.a. aus der besonderen Situation heraus, als es 
sich hier um ein Netzwerk, d.h. eine „virtuelle“ Institution ohne eigene Rechtspersönlichkeit 
und eigene Verwaltung, resp. Rechnungsführung handelt, deren wissenschaftliches 
Personal aus verschiedenen schweizerischen Universitäten stammt. Aufgrund solcher 
Überlegungen kam das OAQ zusammen mit den Vertreterinnen des Netzwerks und den 
ExpertInnen zum Schluss, eine Akkreditierung als Doktoratsprogramm zu beantragen. Die 
ExpertInnen stellten in einer schriftlichen Erklärung klar, dass Sie die Qualitätsstandards für 
Studiengänge als erfüllt erachten und daher einer Akkreditierung des Doktoratsprogramms 
zustimmen.5 

6 Qualitätsstandards für universitäre Studiengänge 
Prüfbereich Durchführung und Ausbildungsziele 

Standard 1.01: Das Studienangebot wird regelmässig durchgeführt 

Die Veranstaltungen finden regelmässig an den einzelnen Universitäten statt. Neben den 
interdisziplinären Veranstaltungen der Einzelkollegien gibt es kollegübergreifende 
Veranstaltungen, sowie Veranstaltungen in den jeweiligen Disziplinen der KollegiatInnen. 

Standard 1.02: Der Studiengang verfolgt Ausbildungsziele, welche dem Leitbild und 
der strategischen Planung der Institution entsprechen 

Das Netzwerk Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz besitzt ein Leitbild, das auf 
seiner Homepage publiziert ist und von allen vier Kollegien getragen wird. Die einzelnen 
Kollegien haben zusätzliche Anpassungen eingebracht, die sich aus der jeweiligen lokalen 
Situation heraus ergeben.  

Die Förderung qualitativ hoch stehender Dissertationen und Habilitationen ist eines der 
Hauptziele des Doktoratsprogramm. Das Programm ist zweifellos sehr nützlich für die 
TeilnehmerInnen, die dadurch konzeptionelles, methodisches und theoretisches Wissen in 
Gender Studies erhalten, während sie gleichzeitig das Wissen in ihrer jeweiligen Disziplin 
ausbauen können. Leider konnten die Erwartungen bezüglich Fertigstellung von 

                                                        

5 Statement vom 23. November 2005: „ "The expert panel composed of the members listed below, gathered enough 
data by reading the self evaluation report presented by Netzwerk Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz 
and during  the on site visit  to be able to state that  the quality standards for academic programmes are fullfilled 
and consequently the  modification of the object of accreditation  as a PhD-programme  would not pose a problem 
for us and would consequently be accepted. Composition of the expert team: Prof.Dr. María Mercedes Jaime-Sisó 
(peer leader), University of Zaragoza (Spain), Prof.Dr. Hildegard Nickel, HU Berlin (Germany), Prof.Dr. Barbara 
Friebertshäuser, JWG Universität Frankfurt a.M.  (Germany), Prof.Dr. Gabriele Griffin, University of Hull (UK), 
Prof.Dr.Stefan Hirschauer, LMU München  (Germany).“ 
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Dissertationen nicht erfüllt werden. Obwohl vorgesehen ist, dass am Ende des vierjährigen 
Doktoratsprogramms die Dissertationen in einem fortgeschrittenen Stadium sein sollten, hat 
nur etwa die Hälfte diese Forderung erfüllen können.  

Prüfbereich Interne Organisation und Qualitätssicherungsmassnahmen 

Standard 2.01: Die Entscheidungsprozesse, -kompetenzen und –verantwortlichkeiten 
sind festgelegt und allem beteiligten Personen kommuniziert / Standard 2.02: Die 
aktive Teilnahme des wissenschaftlichen Personals und der Studierenden an 
Entscheidungsprozessen, welche Lehre und Studium betreffen, ist gesichert 

Die ursprünglichen Entscheidungsprozesse innerhalb des Netzwerks wurden mit Hilfe einer 
externen Organisationsberaterin weiterentwickelt und verbessert. Leitung, nationales und 
lokales Management sowie Koordinatorinnen nehmen bei der Planung der nationalen wie 
lokalen Programme teil. Auch die KollegiatInnen sind in die Entscheidungsprozesse 
involviert. Diese Tatsache erachten die Expertinnen insofern als problematisch, als die 
Gefahr besteht, dass die ursprünglichen Ziele, Inhalte und Aktivitäten nicht verfolgt werden, 
da sich aus der Beteiligung Vieler eine Eigendynamik entwickeln kann, die einem stabilen, 
transparenten und kohärenten Bild der Programmziele schaden könnte. 

Standard 2.03: Für die Studiengänge bestehen Qualitätssicherungsmassnahmen. Die 
Institution verwendet die Resultate zur periodischen Überarbeitung des 
Studiengangangebotes 

Das Netzwerk bemüht sich glaubhaft um den Aufbau eines wirksamen 
Qualitätssicherungssystems. Auf verschiedenen Ebenen erfolgten unterschiedliche 
Massnahmen: Externe Evaluation durch die SUK, 2003; interne Evaluation (regelmässige 
Treffen und Retraiten, Evaluationen bei den verschiedenen Untergruppen der Kollegien). 
Der Wunsch, freiwillig ein Akkreditierungsverfahren durchzuführen, belegt aus Sicht der 
ExpertInnen das Bewusstsein des Doktoratsprogramms für Qualitätssicherung. 
Nichtsdestotrotz sollte von der Diversität der einzelnen Kollegien Abschied genommen und 
ein übergreifendes Qualitätssicherungssystem etabliert werden, welches für alle vier 
Untergruppen und für das Netzwerk gleichermassen gilt.  

Veranstaltungskritiken durch die KollegiatInnen werden zur kontinuierlichen Verbesserung 
des Doktoratsprogramms verwendet, diese Tatsache wird durch das ExpertInnenteam 
positiv hervorgehoben. Der interdisziplinäre Ansatz, die Verschiedenheit der einzelnen 
Disziplinen und der Forschungsinteressen der KollegiatInnen erfordern jedoch eine solide 
Planung des gesamten Programms, um sicherzustellen, dass die Grundvoraussetzungen in 
Theorie, Methode und konzeptionellen Aspekten von Gender Studies erfüllt werden. D.h., 
dass die Vorschläge von KollegiatInnen weiterhin zur Entwicklung des Programms 
verwendet werden, dass diese Anpassungen jedoch nicht zu einer Schwächung des 
Gesamtprogramms oder zu einem Verlust der ursprünglich Ziele führen dürfen. 
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Prüfbereich Curriculum und Ausbildungsmethoden 

Standard 3.01: Der Studiengang verfügt über einen strukturierten Studienplan, 
welcher der koordinierten Umsetzung der Erklärung von Bologna an den universitären 
Hochschulen der Schweiz entspricht 

Die Identifizierung des Programms mit konkreten Resultaten ist von grosser Bedeutung, das 
ExpertInnenteam weist in seinem Bericht immer wieder auf diese Tatsache hin. Gerade mit 
Blick auf den Bologna-Prozess nimmt diese Bedeutung zu. Das ExpertInnenteam nahm 
während der Visite mit einem gewissen Erstaunen zur Kenntnis, dass sich das Netzwerk 
keine Gedanken gemacht hatte, wie das angebotene Graduiertenprogramm Bologna-
kompatibel zu machen ist. Da aber Bologna das Dokotratsstudium (noch) nicht regelt und 
bspw. in der Schweiz jede Universität ihre eigenen diesbezüglichen Bestimmungen 
anwendet, kann der entsprechende Qualitätsstandard nicht auf das Doktoratsprogramm 
angewendet werden.  

Standard 3.02: Das Studienangebot deckt die wichtigsten Aspekte des Fachgebiets 
ab. Es ermöglicht den Erwerb wissenschaftlicher Arbeitsmethoden und gewährleistet 
die Integration wissenschaftlicher Erkenntnisse. Die angewandten Ausbildungs- und 
Beurteilungsmethoden orientieren sich an den festgelegten Ausbildungszielen 

Das Programm deckt die wichtigsten Aspekte des Fachgebiets Gender Studies ab und 
erlaubt den KollegiatInnen den Erwerb unterschiedlicher wissenschaftlicher 
Arbeitsmethoden. Beim Eintritt in das Programm haben die KollegiatInnen einen 
unterschiedlichen Stand ihres jeweiligen Wissens in Gender Studies was eine erste Zeit 
intensiver Auseinandersetzung mit verschiedenen methodischen Ansätzen und theoretischer 
Basis im Fachgebiet erfordert. Dies geschieht jedoch in den einzelnen Kollegien unabhängig 
voneinander. Das ExpertInnenteam empfiehlt dem Doktoratsprogramm für die Zukunft eine 
konkretere Definition von Genderkompetenz sowie einen gemeinsamen Lehrkanon auf 
Ebene des Netzwerks zu entwickeln. Ziel einer solchen „Standardisierung“ ist das 
Verwenden einer gemeinsamen Sprache über die vier Kollegien hinweg. Wünschbar wäre 
beispielsweise der Transfer dieser Grundausbildung in Gender Studies in ein MA Programm 
ausserhalb des Doktoratsprogramm.  

Das ExpertInnenteam schlägt für ein kompakteres und kohärenteres Profil des Netzwerkes 
vor, das Konzept von „Genderkompetenz“ weiter zu spezifizieren. Die Vorteile der 
Zusammenarbeit zwischen den vier Untereinheiten könnten vervielfacht werden, wenn eine 
Arbeitsteilung im Sinne einer Spezialisierung der Einheiten auf der Ebene von Kompetenzen 
und Profilen stattfinden würde.  

Die lokalen Programme sind in verschiedene Themengebiete aufgeteilt, behandeln 
verschiedene Disziplinen und zeigen Unterschiede zwischen den KollegiatInnen mit 
Erfahrungen im Bereich Gender Studies auf. Gleichzeitig verbindet alle vier Kollegien ein 
gemeinsames Ziel, nämlich die Ausstattung der KollegiatInnen mit Wissen und Fähigkeiten 
in Theorien und Methoden von Gender Studies. Das nationale Netzwerk wird als innovative 
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Lösung wahrgenommen, die Bedürfnisse der einzelnen Kollegien zu erfüllen. Synergien 
werden zwischen den einzelnen Gruppen freigesetzt, sowohl auf der Ebene der 
KollegiatInnen, als auch auf der Ebene der Dozierenden. 

Standard 3.03: Die Bedingungen für den Erwerb von Leistungsnachweisen und von 
akademischen Abschlüssen sind geregelt und veröffentlicht 

Die Bedingungen für den Erwerb von akademischen Abschlüssen, in diesem Fall des 
Doktorats, sind durch die einzelnen Universitäten geregelt und veröffentlicht. Obwohl eines 
der mittelfristigen Ziele des Graduiertenkollegs ist, den KollegiatInnen ein Doktorat zu 
ermöglichen, wird durch das Netzwerk kein akademischer Abschluss verliehen, dies obliegt 
den Universitäten. 

Die Bedingungen für den Erwerb von Leistungsnachweisen sind geregelt: Die Frage, welche 
Teile des Programms für die KollegiatInnen obligatorisch sind und welche freiwillig, obliegt 
aber den einzelnen Kollegien. Bern/Freiburg und Basel haben diesbezüglich schriftliche 
Vereinbarungen getroffen und Kursvoraussetzungen geschaffen. Jedoch gibt es keine 
Sanktionen für die Nichteinhaltung der Vereinbarungen. Aus diesem Grund empfiehlt die 
ExpertInnengruppe dem Netzwerk ein stärker standardisiertes Vorgehen bezüglich den 
Verpflichtungen, die die KollegiatInnen eingehen. In diesem Zusammenhang kann eine 
systematischere Kontrolle der „studentischen“ Entwicklung und der Leistungen zu einer 
verbesserten Abschlussrate von Dissertationen führen. 

Prüfbereich Lehrkörper 

Standard 4.01: Der Unterricht wird durch didaktisch kompetente und wissenschaftlich 
qualifizierte Lehrende erteilt 

Der Lehrkörper erweist sich als hochkompetent und akademisch qualifiziert. Kontinuierliche 
Evaluationen bei den KollegiatInnen dienen als effiziente Massnahme, die 
Qualitätsstandards des Lehrkörpers zu sichern. 

Standard 4.02: Die Gewichtung von Lehr- und Forschungstätigkeit der Lehrenden ist 
definiert 

Die Lehrenden, die jeweils an einer Universität angestellt sind, haben dadurch ihre klaren 
Lehrverpflichtungen und sind in verschiedene Forschungsprojekte eingebunden. Das 
Netzwerk der Graduiertenkollegien unterstützt Forschungsaktivitäten der einzelnen 
KollegiatInnen, macht jedoch selber keine Forschung. Um aber den Anteil „netzwerkeigener“ 
Forschung zu erhöhen, schlagen die ExpertInnen vor, dass die gemeinsame 
Forschungsorientierung verstärkt wird, bspw. durch ein gemeinsames Projekt, das über dem 
Ziel steht, junge Forschende zu unterstützen. Die ExpertInnen erachten es als wichtig, dass 
vermehrt Anstrengungen unternommen werden, die Forschung als Mittel zu fördern, um via 
grosse Forschungsprojekte, in die einzelne KollegiatInnen einbezogen sind, öffentliche 
Gelder zu erhalten.   
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Standard 4.03: Die Mobilität der Lehrenden ist möglich 

Die Mobilität der Lehrenden wird durch deren Zugehörigkeit zu einer Universität gesichert. 
Um die internationale Dimension zu stärken, wurden innerhalb des Doktoratsprogramms 
zudem verschiedene internationale Kontakte mit europäischen Institutionen ins Leben 
gerufen. Die ExpertInnen möchten die Leitung des Programms aber dazu auffordern, ihre 
zahlreichen, informellen Kontakte zu „formalisieren“, bspw. durch den Aufbau von 
Kooperationsabkommen. Auch sollten vermehrt gemeinsame Projekte mit 
Partnerinstitutionen umgesetzt werden, was die Möglichkeit einer Drittmittelfinanzierung 
sicherlich verbessern könnte. Das ExpertInnenteam wünscht sich daher eine stärker 
proaktive Politik hinsichtlich Mobilitätsfragen. 

Prüfbereich Studierende 

Standard 5.01: Die Bedingungen zur Aufnahme in das Studium, bzw. in den 
Studiengang sind öffentlich kommuniziert 

KollegienbewerberInnen müssen die formalen Kriterien erfüllen, die für Doktorierende an 
den entsprechenden Universitäten gelten. In zweiter Instanz werden die Bewerbungen 
vorevaluiert und die definitive Auswahl wird in der Steuerungsgruppe getroffen. Jedoch 
monierten die ExpertInnen, dass für diese zweite Auswahlrunde zwischen den einzelnen 
Kollegien nicht die gleichen Aufnahmekriterien gelten und schlagen deshalb beim 
Auswahlprozedere verschiedene Änderungen vor:  

– Entwicklung gemeinsamer, netzübergreifender Standards für Aufnahmekriterien.  
– Erweiterung des BewerberInnenpools durch weitergreifende internationale 

Bekanntmachung des Doktoratsprogramms. Das daraus resultierende 
Sprachenproblem wurde an einer internen Retraite bereits diskutiert: Der Gebrauch 
von Englisch als Konferenzsprache des Netzwerkes, auf der Internet-Plattform 
„Gender Campus“ sowie im Rahmen der internationalen Bekanntmachung könnte 
dieses Problem lösen. 

– Verstärkung des Exzellenz-Kriteriums für die KollegbewerberInnen (Abschlussnote, 
Qualität des Forschungsvorhabens, Möglichkeit, prioritär an der Dissertation zu 
arbeiten, Sprachkenntnisse etc.).  

 

Standard 5.02: Die Gleichstellung von Frauen und Männern ist verwirklicht 

Aus Sicht der ExpertInnengruppe konnte in den Kollegien jedoch keine Gender-Balance 
erreicht werden, da Männer im Programm unterrepräsentiert sind. Zwar sehen die 
ExpertInnen, dass die Förderung des weiblichen Nachwuchses ein Ziel des 
Graduiertenkolleg ist. „(...) the necessary promotion of women and the usual under-
representation of men in the area of gender studies in general should not represent 
insuperable obstacles for a more balances ratio male-female within the network.“6 Die 
                                                        

6 ExpertInnenbericht, S. 14. 
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ExpertInnen sind der Meinung, dass eine Geschlechterquote nicht dem Kriterium Qualität 
entgegenstehen sollte, ist letzteres doch zentraler Aspekt jeglichen Selektionsprozesses. Sie 
gehen davon aus, dass durch eine stärker vereinheitlichte Struktur des Programms und der 
Implementierungsprozesse die Wahrnehmung als Netzwerk nach aussen gestärkt und als 
wertvolles Mittel wahrgenommen wird, Graduiertenkollegien im Allgemeinen und Gender 
Studies im Speziellen zu fördern. Dies hätte eine vermehrte Teilnahme nationaler und 
internationaler KandidatInnen zur Folge und könnte so die Gender-Balance verbessern.  

Standard 5.03: Die studentische Mobilität ist möglich und wird durch interuniversitäre 
sowie fächerübergreifende Anerkennung von Studienleistungen gefördert 

Die Mobilität von Lehrenden und Studierenden ist dem Netzwerkgedanken des 
Doktoratsprogramms inhärent. Die Studierenden können in breitem Masse von den 
verschiedenen internationalen Kontakten mit anderen europäischen Institution profitieren.  

Standard 5.04: Für eine angemessene Studienbetreuung ist gesorgt 

Die Vielfalt von Supervisionsmöglichkeiten, welche das Netzwerk für die KollegiatInnen 
bietet, ist beeindruckend (MitkollegiatInnen, KoordinatorInnen, GutachterInnen, externen 
ExpertInnen etc.). Aber auch hier zeigt sich das Problem, dass mit der Zunahme von 
KollegiatInnen die Gefahr von Ungleichbehandlungen wächst. Die einzelnen Kollegien 
gehen in der Beobachtung der Fortschritte ihrer KollegiatInnen sehr unterschiedlich vor. Dies 
resultiert u.a. in einer grossen Varianz von Betreuungsgrad und –intensität. Das Problem 
wurde seitens des Netzwerks bereits im Selbstbeurteilungsbericht dargelegt. Es gibt 
Bemühungen um Standardisierung der Betreuung zwischen den einzelnen Kollegien. Das 
ExpertInnenteam empfiehlt eine solche Standardisierung im Rahmen des Möglichen 
wärmstens. 

Prüfbereich Sachliche und räumliche Ausstattung 

Standard 6.01: Dem Studiengang stehen genügend Ressourcen zur Verfügung, um 
seine Ziele umzusetzen. Die Ressourcen sind langfristig verfügbar 

Alle Kollegien sind an Universitäten angegliedert und besitzen die notwendige Infrastruktur 
sowie Arbeitsräume für die KollegiatInnen.  

7 Bemerkungen zur finanziellen Situation des Doktoratsprogramms 
„Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz“. 

Die Finanzquellen sowie deren Verwendung werden durch das Netzwerk klar und 
transparent dargelegt. Sowohl das nationale Netzwerk, als auch die lokalen Kollegien liefern 
dem Staatssekretariat für Bildung und Forschung jährliche Finanzberichte ab, die in einen 
Jahresbericht zuhanden der SUK integriert sind. Die Finanzierung der ersten Runde 2002-05 
erlaubte die Vergabe von Stipendien für einen Teil der TeilnehmerInnen sowie auch die 
Organisation von internationalen Konferenzen sowie die Teilnahme internationaler und 
nationaler SpezialistInnen. Beitragskürzungen für die zweite Runde 2005-08 hatten zur 
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Folge, dass keine Stipendien mehr vergeben werden konnten und die einzelnen Kollegien 
solche über die lokalen Forschungskommissionen organisieren mussten (bspw. Zürich). Bei 
den Gesprächen wurde den ExpertInnen bewusst, dass die Finanzierung von 
Graduiertenkollegien in der Schweiz ein generelles Problem ist, das es zu lösen gilt. Sie 
nahmen mit Erstaunen zur Kenntnis, dass in der Schweiz die Vergabe von Stipendien an 
KollegiatInnen nicht selbstverständlich ist.7 Sie äussern sich besorgt darüber, dass die 
finanziell unsichere Existenz von KollegiatInnen sich negativ auf die Implementierung des 
Programms und die Erfüllung der Ziele auswirken kann. 

Die ExpertInnen empfehlen aus diesem Grund, dass die Verantwortlichen des 
Doktoratsprogramms vermehrt Anstrengungen unternehmen, zusätzliche finanzielle 
Unterstützung zu erhalten. Das Angebot der einzelnen Kollegien, die KollegiatInnen bei ihren 
Beitragsgesuchen zu unterstützen, müssen verstärkt und verfeinert werden, v.a. in Richtung 
vermehrter forschungsorientierter Kooperation innerhalb des Netzwerks und durch die 
Integration von KollegiatInnen in Forschungsprojekte, die zusätzliche Finanzierung erhalten. 

Die ExpertInnen empfehlen allen Kollegien die bis jetzt nur an einem Kolleg eingeführten 
Verträge mit den einzelnen KollegiatInnen. Diese Verträge sollten (da momentan keine 
Stipendien zur Verfügung stehen), klar aufzeigen, welches die Pflichten, aber auch die 
Rechte der KollegiatInnen sind, und wo die Erwartungen der Programmleitung liegen. 

                                                        

7 Expertinnenbericht, S. 11f. 
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8 Zusammenfassung der Stärken und Schwächen 
8.1 Stärken des Dokotratsprogramms 

– Intensives Umfeld für Beratung, Arbeit und Kooperation für KollegiatInnen. 
– Interdisziplinärer Ansatz. 
– Hohes personelles, zeitliches und konzeptionelles Engagement der 

Akademikerinnen auf allen Netzwerkebenen. 
– Entwicklung von Schlüsselkompetenzen bei KollegiatInnen (Sprachen, 

Moderationstechniken, Fähigkeit, eigenen Forschungsantrag zu formulieren, 
Knüpfen internationaler Kontakte, Verbesserung der Genderkompetenz, Erlernen 
akademischer Schreibtechniken etc.). 

– Mobilität durch Netzwerkstruktur. 
– Sehr gute interuniversitäre Kooperation. 
– Verbessertes methodisches und theoretisches Wissen der KollegiatInnen durch 

Netzwerkstruktur. 
– Supervision der KollegiatInnen auf verschiedenen Ebenen (Betreuung in der 

Disziplin, Auseinandersetzung mit Peers, Supervision durch ExpertInnen auf lokaler, 
nationaler und internationaler Ebene). 

– Internetplattform Gendercampus (www.gendercampus.ch). 
 

8.2 Schwächen des Doktoratsprogramms 
– Zu wenig standardisierte Selektionskriterien von zukünftigen KollegiatInnen. 
– Zu starke Diversifizierung zwischen den einzelnen Kollegien auf verschiedenen 

Gebieten (vgl. unten Empfehlungen der ExpertInnen zur Qualitätsverbesserung) 
– Unklare Strukturen des Netzwerks (bspw. Trägerschaft). 
– Zu wenig klare Verantwortlichkeiten. 
– Kein grundlegendes, netzwerkübergreifendes Kerncurriculum. 
– Zuwenig Reflexion über die Einbettung des Doktoratsprogramms in die Bologna-

Zyklen. 
– Zu wenig fertiggestellte Dissertationen. 
– Kein kohärentes Qualitätssicherungssystem.  
– Keine/ungenügende Stipendien. 
– Keine netzwerkübergreifende Forschungsprojekte.  
– Ausbaufähige englische Version der Internetplattform. 
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9 Empfehlungen der ExpertInnen zur Qualitätsverbesserung 
– Gemeinsame, kollegienübergreifende Selektionskriterien für KandidatInnen. 
– Erweiterung des KandidatInnenkreises um die internationale Komponente durch 

entsprechende Ausschreibungen (englischsprachige Internetplattform). 
– Betonung des Exzellenzkriteriums bei Ausschreibungen und bei der Selektion. 
– Klare Kommunikation und netzwerkweite Harmonisierung der Anforderungen an die 

KollegiatInnen zu Beginn, in der Mitte und zu Ende des Doktoratsprogramms. 
– Erarbeitung gemeinsamer, kollegienübergreifender Praxis in der Evaluation des 

Studienfortschritts der KollegiatInnen. 
– Gleiche Rechte und Verpflichtungen für KollegiatInnen in allen vier Kollegien 

(Verträge mit einzelnen KollegiatInnen). 
– Leistungszertifikat als einender Faktor. 
– Definition der Position des Netzwerks innerhalb der durch Bologna vorgegebenen 

Ausbildungszyklen (bspw. durch die Verwendung der Dublin Descriptors). 
– Gemeinsam definiertes Kompetenzprofil in Gender Studies. 
– Gemeinsames grundlegendes, netzwerkübergreifendes Kerncurriculum als Beitrag 

zu einem stabilen und kohärenten Aussenbild des Doktoratsprogramms. 
– Allgemeingültige, netzwerkübergreifende Qualitätssicherungsmassnahmen, resp. 

Entwicklung eines gemeinsamen Qualitätssicherungssystems. 
– Stärker forschungsorientierter Ansatz (drittmittelfinanzierte, netzwerkgestützte 

Forschungsprojekte, an denen die KollegiatInnen mit ihrer Doktorarbeit beteiligt 
sind). 

– Stärkere Output-Orientierung (Abschluss und Veröffentlichung akademischer 
Resultate, Dissertationen).  

– Vermehrte formale Kooperationen.  
 

Das Fehlen von fundiertem Wissen in Methoden und Theorien von Gender Studies bei den 
meisten KollegiatInnen zu Beginn des Dokotratprogramms führt dazu, dass das erste Jahr 
zu einem grossen Teil dieser Frage gewidmet ist. Die ExpertInnen empfehlen deshalb eine 
enge Kooperation mit dem Projekt Gender Studies Switzerland, welches vorsieht, einen MA 
in Gender Studies zu errichten. Der Transfer der Grundausbildung in Gender Studies in ein 
MA-Programm, würde es den KollegiatInnen ermöglichen, ihre Dissertation in der 
vorgegebenen Zeit von vier Jahren zu beenden. 

10 Akkreditierungsempfehlung der ExpertInnen 
Die ExpertInnen sind der einhelligen Meinung, dass das Doktoratsprogramm der 
Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz die Qualitätsstandards für universitäre 
Studiengänge erfüllt. Sie empfehlen auf der Basis des Selbstbeurteilungsberichtes und 
aufgrund der während der Vor-Ort-Visite gewonnenen Erkenntnisse, das 
Doktoratsprogramm ohne Auflagen zu akkreditieren. 

Sie laden aber die Programmverantwortlichen dazu ein, die oben gemachten Empfehlungen 
zur Weiterentwicklung und Qualitätsverbesserung für die weitere Planung des 
Doktoratsprogramms umzusetzen. 
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11 Schlussbeurteilung des OAQ und Antrag betreffend Akkreditierung an die SUK 
11.1 Einleitende Bemerkungen 
Das OAQ hat gemäss den Richtlinien für die Akkreditierung im universitären 
Hochschulbereich in der Schweiz auf Antrag des Netzwerks Graduiertenkollegien Gender 
Studies Schweiz ein Akkreditierungsverfahren durchgeführt und beauftragte zu diesem 
Zweck eine internationale ExpertInnengruppe mit der externen Begutachtung. Diese 
gelangte zum Schluss, eine Akkreditierung ohne Auflagen zu empfehlen. Wie oben in Kap. 5 
dargelegt, entschied das OAQ nach eingehender Diskussion mit den ExpertInnen, den 
Akkreditierungsgegenstand anzupassen und für das Netzwerk Graduiertenkollegien Gender 
Studies Schweiz nicht eine Akkreditierung als universitäre Institution, sondern als 
Doktoratsprogramm zu beantragen. Die ExpertInnen wie auch die Institution erklärten sich 
mit diesem Schritt einverstanden. 

Das OAQ ist – zusammen mit den ExpertInnen – der Überzeugung, dass das 
Doktoratsprogramm des Netzwerk Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz eine hohe 
Qualität aufweist. Die Bedeutung von Forschung und Forschungstraining für die 
Qualitätsverbesserung und die dadurch erhöhte Wettbewerbsfähigkeit des Europäischen 
Hochschulraumes wurde im Mai 2005 durch das Bergen Communiqué der europäischen 
Bildungsminister unterstrichen. Das Doktoratsprogramm wird von den ExpertInnen als 
höchst innovative Umsetzung dieser Vorgabe gesehen: „We would like to start our 
comments by commending the network fort he most innovative, pioneering idea of gathering 
efforts around this common, ambitious goal. The main objectives of the programme, stated 
as the improvement of the research abilities of the participants, the training of highly qualified 
doctoral students and the promotion of gender competence in the academic field are really 
impressive and have been cleverly incorporated in the network which offers an answer to the 
need fort he establishment of graduate colleges in Switzerland and to the lack of a 
systematic promotion and support of Gender Studies in the country.“8 

Graduiertenkollegien unterstützen nachhaltig die Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Das inhaltlich kohärente und durch einen hohen Betreuungsgrad 
gekennzeichnete Doktoratsprogramm dient u.a. auch dazu, den strukturellen 
Schwierigkeiten entgegenzutreten, die bei Dokotratsstudien in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften vorhanden sind.  

Doktoratsgrade werden durch die einzelnen Universitäten und nicht durch die Studiengänge 
selber verliehen. Das Doktorierungsprogramm Graduiertenkollegien Gender Studies 
Schweiz führt (bei erfolgreichem Ausgang) automatisch zu einem Doktorat, welches aber 
von der jeweiligen Universität und nicht durch den Studiengang verliehen wird. Damit erfüllt 
das zu akkreditierende Doktoratsprogramm die Voraussetzungen gemäss Art. 2 der 
Akkreditierungsrichtlinien.  

                                                        

8 ExpertInnenbericht, S. 27. 
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11.2 Akkreditierungsantrag an die SUK 
Aus diesen Überlegungen und nach Prüfung aller Dokumente (Selbstbeurteilungsbericht, 
Stellungnahme der Institution und ExpertInnenbericht) schliesst sich das OAQ dem Urteil der 
ExpertInnen an und beantragt die Akkreditierung des Doktoratsprogramms der 
Graduiertenkollegien Gender Studies Schweiz ohne Auflage. Das OAQ befürwortet 
nachdrücklich die Empfehlungen, die das ExpertInnenteam zur Qualitätsverbesserung macht 
und legt den Verantwortlichen nahe, diese im Sinne einer Qualitätsentwicklung des 
Dokotratsprogramms in naher Zukunft umzusetzen. 

 

 

  


